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Das Theophil v. Sprecher-Haus am Davosersee Phot. P. Faiss, Davos
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SBenn et bon bet Sonne befdjienen ba liegt
unb {eine ffiädje mit ben ïagedftunben bom 30t-
ten ©rünbtau 311m bunften ©ngianblau übergebt/
biö bet legte Sonnenftrabt djn in [einem be-

fdfeibenen ©tau 3urütftäßt, bann fommt et einem

nidjt biet anbetd bot, aid ein {titlet 23innen[ee.

<£r[t toenn man itjn öfter befudft bat/ merit mari/
bag er ein Stäncbenfee ift, in beffen bunlten {flu-
ten Raubet unb ©ebeimnid [ict> betbergen. Seine

Scf)ßnt)eit ift bon gan3 anbetet 2ïrt aid bie bet

großen Seen im itatienifdjen ©ebiet bet Sdjtoei3.

©ottfitn, too in bet Statut ailed bot! £id)t unb

{?arbenptad)t i[t/ paffen SÜtanbolinen unb ©ei-

gen, Campiond unb bunte {^efte. #iet an bem

ernften £)od)gebirgd[ee möchte man eine einfame

$tßte I)öten obet aud ben 93aum!ronen eine

Sleotöt)atfe/ bie bet SDtnb 311m üönen bringt.
ijatt an bem getounbenen Sübufet gebt man

3toifdjen Sd)itf unb buntptädjttgen SBiefen 311m

jenfeitigen -Sßatbpfab hinüber. SBie überrafd)enb

fd)ön baut fil) bie ßanbfdfaft nun hinter uns auf!
©ad fteunblid>e Sdfulbaud auf bem trüget, bet

toiibe Steinbrud) unb T)od) barübet bad ffelfen-
bitb bed SIbletd. On 3©>irtticf)feit b^ßt biefe be-

fonberd fd)öne ^etdgruppe bad Meine Sd)iaf)otn
(2715 SOIetet); bad 3adige ©eftein feined ©ipfetd
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I>g.s ^ksoxkil LproÄeräus am llavossrssg ?kot. ?àÎ88, Vav08

S?'

Wenn er von der Sonne beschienen da liegt
und seine Fläche mil den Tagesstunden vom zar-
ten Grünblau zum dunklen Enzianblau übergeht,
bis der letzte Sonnenstrahl ihn in seinem be-

scheidenen Grau zurückläßt, dann kommt er einem

nicht viel anders vor, als ein stiller Binnensee.

Erst wenn man ihn öfter besucht hat, merkt man,
daß er ein Mävchensee ist, in dessen dunklen Flu-
ten Zauber und Geheimnis sich verbergen. Seine

Schönheit ist von ganz anderer Art als die der

großen Seen im italienischen Gebiet der Schweiz.

Dorthin, wo in der Natur alles voll sticht und

Farbenpracht ist, passen Mandolinen und Gei-

gen, Lampions und bunte Feste. Hier an dem

ernsten Hochgebirgssee möchte man eine einsame

Flöte hören oder aus den Baumkronen eine

Aeolsharfe, die der Wind zum Tönen bringt.
Hart an dem gewundenen Südufer geht man

zwischen Schilf und buntprächtigen Wiesen zum
jenseitigen Waldpfad hinüber. Wie überraschend

schön baut sich die Landschaft nun hinter uns auf!
Das freundliche Schulhaus auf dem Hügel, der

wilde Steinbruch und hoch darüber das Felsen-
bild des Adlers. Ln Wirklichkeit heißt diese be-

sonders schöne Felsgruppe das kleine Schiahorn

(271Z Meter)) das zackige Gestein seines Gipfels
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Breitet fid) aber aug toie bag ©efieber unb bie

Sdjtotngen eineg getoaltigen 9laubbogetg, ber

mißtrauifdj unb mit gebucf'tem i?opf Tjinter fid)

fdjaut/ too ein paar junge Stbter aug Stein go den
unb gern bor igm über bag falte Sdjneefeb bort
oben 3U Sat fdjtoeben modjten.

Unaufgßrtid) fliegen feine SBetldjen über bie

toeite, fpiegelenbe Seeftädje. 3n ber 23ucfjt neben

bem Stranbbab ijdtt ein Srupp Sannen ©adj-t;
tiefblauer Gimmel fangt fidj in ber ©afferecfe.
©er See aber tädjett mit rätfetbottem SIngefidjt.
Htun toiffen toir eg: toir finb in fein ©ärdjen-
gebiet getreten, ©ie burdj einen Qauber gaben

fidj feine graugrünen ©affer auf einmal in einen

tounberfam betoegten Spiegel bertoanbelt: fjim-
met, Äanb unb ©affertiefen finb eing getoorben,
unb imrnezu 3iegt er 93icfe unb Sinnen bon
ber ©irftidjfeit in feine gfeitenbe $tut ginab.
©ag fdjmafe Ufer brüben fegeint bôïïig ber-
fdjtounben, aber riefengnft, in bezauberten ffar-
ben liegt bag 93itb beg grünen ©örftibergg in
ben fluten mit allen feinen Slugtoücgfen unb

©eilen, feinen Senngütten unb aufgeriffenen
©rbmäutern. ©o grüne ©atten finb, malt ber
See gotbbraune Äidjter ba3u, unb bag fagle
SSerggaupt mit ber überge3ogenen Sdjneemüge
umgaufelt er mit feinen bioletten Sdjteiern. Un-
befdjretbtidj 3art fliegt eine ffarbe in bie anbere,
atteg ift in ©rün getaudjt unb ift bocg audj gelb-
braun, -biolett unb bocg fonnengotben, atteg

Steift unb fpiett unb ift bodj bunfter, trüber
©runb!

.fjunbert ©eter toeiter umfängt ung ber fügle
©atbmantel beg Seegorng. ©ie Sonnenftragten
bleiben in ben Sannenfpigen gängen unb treffen
nur mandjmal ein Sänntein, bag biegt unb toogl-
beleibt unten auf geibetbeerbetoadjfenem Reifen
ftegt toie ein ©eignadjtgbäumdjen auf fiubtoig
Sticgterg 33itbern.

SSorgin nodj fpannte ber See gunbert fegil-
ternbe ©egei.mniffe bor ung aug, gier an biefer
Stelle bannt er unfern 53tid in einer rugigen/
Haren Spiegelflädje. ©ine berfunferie Stabt
liegt bor ung im ©affer, unb im bunften #tm-
melgblau seigt er ung fdjarf umriffen bie gerr-
lidje ©eftatt beg SIbterg, beffen fiinien im ©e-
lx> äffer altmägtidj in figtoazgrüne ©ätber, far-

bige gefurdjte #6gen3Üge unb fdjtoanfenbe,
3erfliegenbe 33erggipfet übergegen, in benen toir
unfegtoer bie fpit3igen Sürme ber ©afanna unb

bie büftere Sotalp erfennen. ©in Stabenpaar
fliegt burdj ben See, unb bort brüben toirb toagr-
gaftig eine Jîutfdje lautlog mitten burdj feine

Siefen ge3ogen! ©ill fie in feine grünen ©affer-
paläfte fagren?

Seit unbenfbaren Seiten ift ber ©abofer See

ber unumfd)ränfte igerr feineg ©ebieteg unb fei-
ner ©etoäffer getoefen. 93or Pier fjagzegnten
aber famen fie mit ©aßftäben unb Senftoten an

feine Ufer, unb eineg Sageg rüdten bie SIrbeiter

an unb begannen, fein ©affer aug3upumpen,
bag ber fdjone Spiegel fanf unb fanl. ©nblidj
gruben fie igm eine mädjtige Stuggogtung in
feine fftanfe, unb ber See .mußte eg fidj gefallen
taffen, baß man fein ©affer ableitete, bamit eg

brunten im ißrätigau ein eleftrifdjeg ©er! mit
Jîraft berfege. ©iefe Obeltat gat er ben ©enfdjen
nidjt bergeffen, unb feitbem ift nun fein ©efidjt
ernfter unb ernfter getoorben. ©ogl täcgett eg

nodj mandjmal aug ber fftut gerauf, aber eg ift
ein feltfameg fiäcgeln, toie eg ©affermänner unb
Stiren gaben, bie ben ©enfdjen nidgt golb finb.

©inmal im $agr berfudjt ber See fextger bie

ganse ©etoalt feineg ©rimmg 3U offenbaren. 3m
Stprit, toenn fein langer ©interfdjlaf 31t ©nbe

ift, toenn bie Sonne toarm über feinem Reffet
liegt unb bie legten üatoinen ing Sa! gerunter-
geftürgt finb, ba regt eg fidj unter be.m ©ig, unb
in ben falten ©affern fängt eg an, 3U toallen
unb 3U fdjaffen. ©nblidj 3erfprengt ber See mit
iîracgen feine metertiefe ©igbecfe, baß bie Scgol-
ten fidj ftoßen. ©üb blidt er um fidj. unb ruft
alle feine Einher ringg aug bem ©ebirge ger-
unter. Unb nun quillt unb fprubett eg, big bie

93ädjtein in braufenben ©afferfätlen bon allen
Seiten unb #ögen bem 33ater See in bie SIrme

ftür3en.

©ann glaubt er bie Stunbe ber Sftadje gefom-
men. Unter 3ornigem ©üten toitt er bag ganse
Sat unter ©affer fegen unb 311 feinem ©ebiet
madjen. Stber audj jegt muß er fid> bon beg ©en-
fdjen ©itten bänbigen taffen, ber mit ftuger 33or-

augfiegt bem ©tement mit ©a.mm unb j?anat ein

giet gefegt. k. f.
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breitet sich aber aus wie das Gefieder und die

Schwingen eines gewaltigen Raubvogels, der

mißtrauisch und mit geducktem Kopf hinter sich

schaut, wo ein paar junge Adler aus Stein hocken

und gern vor ihm über das kalte Schneefed dort
oben zu Tal schweben möchten.

Unaufhörlich fließen feine Wellchen über die

weite, fpiegelende Seefläche. In der Bucht neben

dem Strandbad hält ein Trupp Tannen Wacht)
tiefblauer Himmel fängt sich in der Wasserecke.

Der See aber lächelt mit rätselvollem Angesicht.
Nun wissen wir es: wir sind in sein Märchen-
gebiet getreten. Wie durch einen Zauber haben
sich seine graugrünen Wasser auf einmal in einen

wundersam bewegten Spiegel verwandelt: Him-
mel, Land und Wassertiefen sind eins geworden,
und immerzu zieht er Vicke und Sinnen von
der Wirklichkeit in seine gleitende Flut hinab.
Das schmale Ufer drüben scheint völlig ver-
schwunden, aber riesenhaft, in verzauberten Far-
ben liegt das Bild des grünen Dörflibergs in
den Fluten mit allen seinen Auswüchsen und

Wellen, seinen Sennhütten und aufgerissenen
Erdmäulern. Wo grüne Matten sind, malt der
See goldbraune Lichter dazu, und das kahle

Berghaupt mit der übergezogenen Schneemütze

umgaukelt er mit feinen violetten Schleiern. Un-
beschreiblich zart fließt eine Farbe in die andere,
alles ist in Grün getaucht und ist doch auch gelb-
braun, -violett und doch sonnengolden, alles
gleist und spielt und ist doch dunkler, trüber
Grund!

Hundert Meter weiter umfängt uns der kühle
Waldmantel des Seehorns. Die Sonnenstrahlen
bleiben in den Tannenspitzen hängen und treffen
nur manchmal ein Tännlein, das dicht und Wohl-
beleibt unten auf heidelbeerbewachsenem Felsen
steht wie ein Weihnachtsbäumchen auf Ludwig
Richters Bildern.

Vorhin noch spannte der See hundert schil-
lernde Geheimnisse vor uns aus, hier an dieser
Stelle bannt er unsern Blick in einer ruhigen,
klaren Spiegelfläche. Eine versunkene Stadt
liegt vor uns im Wasser, und im dunklen Him-
melsblau zeigt er uns scharf umrissen die Herr-
liche Gestalt des Adlers, dessen Linien im Ge-
Wässer allmählich in schwarzgrüne Wälder, far-

bige gefurchte Höhenzüge und schwankende,

zerfließende Berggipfel übergehen, in denen wir
unschwer die spitzigen Türme der Casanna und

die düstere Totalp erkennen. Ein Nabenpaar
fliegt durch den See, und dort drüben wird wahr-
haftig eine Kutsche lautlos mitten durch seine

Tiefen gezogen! Will sie in seine grünen Wasser-
paläste fahren?

Seit undenkbaren Zeiten ist der Davoser See

der unumschränkte Herr seines Gebietes und sei-

ner Gewässer gewesen. Vor vier Jahrzehnten
aber kamen sie mit Maßstäben und Senkloten an

seine Ufer, und eines Tages rückten die Arbeiter
an und begannen, sein Wasser auszupumpen,
daß der schöne Spiegel sank und sank. Endlich
gruben sie ihm eine mächtige Aushöhlung in
seine Flanke, und der See .mußte es sich gefallen
lassen, daß man sein Wasser ableitete, damit es

drunten im Prätigau ein elektrisches Werk mit
Kraft versehe. Diese Übeltat hat er den Menschen

nicht vergessen, und seitdem ist nun sein Gesicht

ernster und ernster geworden. Wohl lächelt es

noch manchmal aus der Flut herauf, aber es ist
ein seltsames Lächeln, wie es Wassermänner und
Nixen haben, die den Menschen nicht hold sind.

Einmal im Fahr versucht der See seither die

ganze Gewalt seines Grimms zu offenbaren. Im
April, wenn sein langer Winterschlaf zu Ende

ist, wenn die Sonne warm über seinem Kessel

liegt und die letzten Lawinen ins Tal herunter-
gestürzt sind, da regt es sich unter dem Eis, und
in den kalten Wassern fängt es an, zu wallen
und zu schaffen. Endlich zersprengt der See mit
Krachen seine metertiefe Eisdecke, daß die Schol-
len sich stoßen. Wild blickt er um sich und ruft
alle seine Kinder rings aus dem Gebirge her-
unter. Und nun quillt und sprudelt es, bis die

Bächlein in brausenden Wasserfällen von allen
Seiten und Höhen dem Vater See in die Arme
stürzen.

Dann glaubt er die Stunde der Rache gekom-
men. Unter zornigem Wüten will er das ganze
Tal unter Wasser setzen und zu seinem Gebiet
machen. Aber auch jetzt muß er sich von des Men-
sehen Willen bändigen lassen, der mit kluger Vor-
aussieht dem Element mit Damm und Kanal ein

Ziel gesetzt. x.
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